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Langzeitarbeitslosigkeit: 
Ein Hindernis beim Bewerben
Lange Lücken im Lebenslauf erschweren eine Neupositionierung

Langzeitarbeitslosigkeit hat oft 
auch psychologische und gesund-
heitliche Folgen. Zudem verlieren 
erlangte Qualifi kationen ihren 
Wert. Gesellschaftlich-kulturelle 
und soziale Isolation sowie 
familiäre Spannungen und 
Konfl ikte verschärfen die 
 Situation von Betroffenen.

von regula zellweger*

Die Arbeitslosenzahlen verringern sich 

zurzeit tendenziell, die Zahl der offenen 

Stellen steigt. Gut ein Viertel weniger 

Personen als im Vorjahr waren im 

 Sommer 2022 auf Stellensuche. Dies gilt 

auch für sehr junge Menschen und 

 Arbeitnehmer im Alter von 50 bis 64 

Jahren. Rund 160 000 Personen waren 

im August 2022 in der Schweiz auf Stel-

lensuche. Das sind lediglich Zahlen. 

Dahinter stecken aber Einzelschicksale. 

Erwerbslosigkeit kann alle treff en

Als langzeitarbeitslos gelten Menschen, 

die ein Jahr und länger erwerbslos ge-

meldet sind. In der Schweiz gelten rund 

20000 Menschen als langzeitarbeitslos. 

Rund ein Fünftel aller Erwerbslosen 

sind mehr als ein Jahr ohne Arbeit, 

über die Hälfte der Stellensuchenden 

hingegen sucht weniger als ein halbes 

Jahr  erfolgreich eine neue Stelle. Die 

Pandemie zeigte: Erwerbslosigkeit 

kann alle treffen. Damit ist die  Toleranz 

gegenüber Erwerbslosen wahrschein-

lich eher gestiegen. Doch Langzeitar-

beitslose haben es auf dem  Arbeitsmarkt 

schwer, auch wenn es mehr offene Stel-

len gibt.

Hand aufs Herz, würden Sie bei der 

Wahl zwischen einem Kandidaten, der 

vor Kurzem erwerbslos wurde, und 

 einem Langzeitarbeitslosen, letzteren 

wählen, wenn beide über gleiche 

 Qualifi kationen verfügen? 

Geistig und körperlich fi t bleiben

Der Verlust sozialer und berufl icher 

Netzwerke sowie die Entmutigung 

 infolge von Misserfolgen bei der Stellen-

suche verstärken die Probleme von 

 Langzeitarbeitslosen. Absagen bei 

 Bewerbungen sind immer kleine 

 Verletzungen des Selbstwertes, die 

 kumulieren. Die Selbstmotivation fürs 

Dranbleiben wird immer schwerer.

Passivität hilft nicht weiter. Es gilt, 

über sich und seine Zukunft nachzu-

denken. Da man mehr Freizeit hat, kann 

man sich gezielt weiterbilden. Das Inter-

net bietet gute Möglichkeiten, die nichts 

oder nicht viel kosten. Man kann Fremd-

sprachenkenntnisse aufpolieren und 

Fachbücher lesen. Unabdingbar ist es, 

geistig und körperlich fi t zu bleiben. 

Körperliche Bewegung baut Stress ab 

und wirkt sich positiv auf den Selbst-

wert aus. In der Natur lassen sich 

 Gedanken ordnen. Es gilt, eingefahrene 

gedankliche Trampelpfade zu verlassen 

und sich auf neues Terrain zu wagen. 

Generell ist es unabdingbar, den Alltag 

zu strukturieren, um nicht in eine Ne-

gativspirale oder gar eine Opferrolle zu 

geraten. Besonders wichtig für die psy-

chische Befi ndlichkeit ist die Pfl ege von 

sozialen Kontakten. Das Netzwerk darf 

und soll man für seine berufl iche Neu-

positionierung nutzen. Generell ist bei 

Langzeitarbeitslosigkeit das Wichtigste, 

im  persönlichen Umfeld nach offenen 

 Stellen zu fragen, Freunde und Bekann-

te zu «Botschaftern» für die berufl iche 

Positionierung zu machen, die 

Bewerbungs unterlagen zu überprüfen 

und offen für Neues zu sein sowie alle 

Möglichkeiten optimal zu nutzen.

Networking als Strategie

Wahrscheinlich muss man eine Lohn-

einbusse in Kauf nehmen, vielleicht ist 

es nicht der Traumjob – es geht in der 

Langzeitarbeitslosigkeit primär darum, 

wieder einen Fuss im Erwerbsleben zu 

haben. Um dann zu zeigen, was man 

draufhat: So kann man die Laufbahn 

gezielt neu gestalten. Und sich mit Leis-

tung und Weiterbildung profi lieren.

Arbeitslosigkeit steigt und fällt mit 

der konjunkturellen Entwicklung, wo-

bei sie dem Wirtschaftsverlauf zeitver-

zögert folgt. Es spielt also nicht nur 

eine Rolle, weshalb man von 

Langzeitarbeits losigkeit betroffen ist, 

sondern auch in welcher wirtschaftli-

chen Phase und in welchem Berufsfeld. 

Im internationalen Vergleich liegt 

die Schweiz bei der Langzeitarbeits-

losigkeit deutlich unter dem EU-Durch-

schnitt. Insbesondere erwerbslose 

 Personen über 50 Jahre sind einem 

 hohen Langzeitarbeitslosigkeitsrisiko 

ausgesetzt. Arbeitgeber können dazu 

beitragen, dass die Zahl der Langzeit-

arbeitslosen gering bleibt. Sie sollten 

 Bewerbungsschreiben nicht vorschnell 

und oberfl ächlich bewerten, sondern 

Langzeiterwerbslosen eine Chance ge-

ben, wenn diese ihr echtes Engagement 

überzeugend kommunizieren. 

Oft werden Bewerber ausgeschlos-

sen, weil sie länger aus dem Erwerbs-

leben ausgeschieden waren – vielleicht 

wegen gesundheitlicher Probleme oder 

weil sie sich spezialisiert haben und 

ihre Spezialkenntnisse auf dem Arbeits-

markt nicht mehr gefragt sind. Davor 

ist niemand gefeit. Es gilt, das Poten-

zial von Bewerbern zu erkennen, zu 

 berücksichtigen und mitzuhelfen, von 

Langzeitarbeitslosigkeit betroffenen 

Menschen zu unterstützen, ihren Platz 

in der Arbeitswelt wieder zu fi nden.

* Die Autorin ist dipl. Psychologin FH, dipl. Berufs- 

und Laufb ahnberaterin sowie Buchautorin.

Bei Langzeitarbeitslosigkeit ist das Wichtigste, im persönlichen Umfeld nach off enen Stellen zu fragen, die Bewerbungs-
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FOKUS KMU

Hans-Ulrich Bigler, Affoltern, Direktor Schweizerischer Gewerbeverband

Digitalisierung ist eine Chance für KMU – birgt aber Risiken
Die Digitalisierung verändert derzeit 

die Schweizer Wirtschaft und bietet 

viele Chancen. Zum Beispiel ermög-

licht sie es den Unternehmen, einen 

technologischen, kulturellen und 

betrieblichen Wandel einzuleiten. 

Firmen können Daten nutzen, um 

den Kunden einen Mehrwert zu 

bieten. Die Digitalisierung hilft 

Betrieben auch, Innovationen agil 

zu starten, ihre Vitalität zu erhalten 

und die Kosten zu optimieren.

Das gilt insbesondere für die rund 

600 000 KMU, die mehr als 99 Prozent 

aller Unternehmen in der Schweiz 

ausmachen. Zwar wird immer wieder 

gesagt, dass Schweizer KMU «digitale 

Dinosaurier» seien. Dieser Unkenruf 

ist jedoch nur schon deshalb falsch, 

weil die Schweizer KMU-Landschaft 

besonders vielfältig ist und sich darin 

viele wahre «Digital-Champions» 

fi nden lassen.

Da ist zum Beispiel die führende Firma 

in der Tunnelbau-Vermessung, die 

sehr früh auf Drohnenaufnahmen 

und auf die technologischen Treiber 

der Digitalisierung wie Daten-

management und Sensorik gesetzt 

hat. In der Folge hat dieser Schweizer 

Betrieb Aufträge in Südamerika 

und in diversen Ländern Europas 

unter anderem für 3D-Mapping 

erhalten.

Oder da ist das schnell wachsende 

und international tätige Start-up, 

welches eine innovative Plug-and-Play-

Lösung entwickelt hat, welche die 

urbane Mobilität digitalisiert. 

Durch die Integration von privaten 

Park- und Garagenplätzen optimiert 

das KMU sowohl das Angebot der 

Parkplätze in den Städten als auch 

die Anzahl Ladestationen für 

 Elektrofahrzeuge – alles über eine 

App.

Die These der «digitalen Dinosaurier» 

verkennt jedoch etwas Weiteres. 

Nämlich: KMU müssen gar keine 

«Digital-Champions» sein – sozusagen 

aus Pfl icht oder aus Prestigegründen. 

Vielmehr müssen ihre Firmenprozesse 

praktikabel, einfach und auf ihre 

Kunden ausgerichtet sein. Kommen 

KMU zum Schluss, dass die Digitali-

sierung hilfreich bei der Erreichung 

dieses Ziels ist, gibt es für sie keinen 

Grund, sich diesem Wandel zu 

verwehren. Im Gegenteil: Jedes 

vernünftige KMU – und fast alle sind 

vernünftig – wird seine Prozesse 

in diesem Sinne gestalten und eine 

entsprechende Strategie entwickeln.

Die Realität sieht denn auch so aus, 

dass für mehr als 80 Prozent der 

Schweizer Unternehmen digitale 

Technologien eine wichtige Rolle 

bei der Weiterentwicklung ihres 

Geschäftsmodells spielen.

Dies merken wir alle auch in unserem 

Alltag: Zum Beispiel im Restaurant, 

wo wir die Bestellung per App tätigen 

können. Oder beim Bezahlen der 

Rechnung mit QR-Code oder im 

Hofl aden per Twint.

Doch die digitale Transformation 

beschränkt sich nicht auf die 

 Digitalisierung und Automatisierung 

in den KMU. Sie wird zu einer starken 

Optimierung ganzer Produktions-

ketten führen, bei der viele KMU 

auf digitalen Plattformen zusammen-

arbeiten. Die Entwicklung dieser 

vielfältigen Plattformen wird die 

Produktionsprozesse von Waren 

und Dienstleistungen noch weiter 

verändern.

Wichtig für KMU ist dabei, dass 

die Rahmenbedingungen stimmen. So 

muss die Schweiz über eine effi ziente 

und moderne Kommunikations-

infrastruktur verfügen, die den 

beträchtlichen Anstieg des Daten-

verkehrs unterstützt. Ausserdem 

muss der administrative Verwaltungs-

aufwand für Unternehmen seitens 

Behörden sinken.

Bei allen Chancen birgt die Digitali-

sierung aber auch Risiken. Sie stellt 

eine Gefahr für diejenigen KMU dar, 

die sich nicht bewusst sind, dass sie 

ihre digitale Infrastruktur schützen 

müssen. Selbst mit den besten 

Schutzsystemen kann die 

 Manipulation menschlicher 

 Schwächen nicht vollständig 

 vermieden werden. Stichwort: 

Cybercrime. Wirksame Schutz -

systeme sind unerlässlich, aber auch 

Mit arbeitende, die für die digitalen 

Herausforderungen gerüstet sind. 

Dies gilt insbesondere auch für die 

Firmenchefs, denn eines ist klar: 

Digitalisierung ist Chefsache.


